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PM Nachbericht zur Verlegung der Stolpersteine 

 

Verbeugung vor den Opfern. 

Stolpersteine für Marie Eisenbraun und Karl Dannenhauer verlegt 

 

„Sie waren Menschen mit einer eigenen Geschichte, mit Hoffnungen, Beziehungen und 

einem Platz in unserer Stadtgesellschaft. Diesen Platz wollen wir ihnen heute 

zurückgeben.“ Mit diesen Worten begrüßte Oberbürgermeister Bernd Hornikel die 

Besucher der Stolperstein-Verlegung am vergangenen Dienstag, den 9. Juni. Die 

Erinnerungstafeln aus Messing wurden für Marie Eisenbraun in der Vorstadtstr. 23 und 

für Karl Dannenhauer in der Kirchhofstr. 6 in Haubersbronn in den Boden eingelassen. 

Beide waren Opfer der NS-„Euthanasie“. Hierbei handelt es sich um das 

Tötungsprogramm, das die Nationalsozialisten zwischen 1940 und 1941 zur 

systematischen und industriellen Ermordung von über 70.000 Menschen mit geistiger 

Behinderung und psychischen Erkrankungen durchgeführt haben. Insgesamt verlegten 

die Naturfreunde Schorndorf e.V. zusammen mit der Stadt nun bereits 21 Stolpersteine 

in Schorndorf und seinen Teilorten. Zehn davon für Opfer der NS-„Euthanasie“.  

 

Ein angemessener Rahmen 

Mit Wortbeiträgen von einer Schülerin und einem Schüler des Burg-Gymnasiums sowie 

der musikalischen Begleitung einer Cellistin aus der Schorndorfer Schule bekam die 

zeremonielle Verlegung der Steine einen passenden Rahmen, wie auch eine 

Zuschauerin dankend bemerkte. Wie wichtig und aktuell diese Erinnerungsarbeit ist, 

zeigt sich auch an den vielen interessierten Zuschauern und Anwohnerinnen. An die 40 

Personen kamen, um mehr über Marie Eisenbraun und Karl Dannenhauer zu erfahren 

und um die Erinnerung an die NS-Verbrechen wachzuhalten. Für die jungen Menschen 

ist ganz wesentlich: „Wir erinnern uns um unseretwillen, weil wir nicht vergessen 

wollen, unsere Herzen offen und unsere Köpfe wach zu halten, damit die Gefahr, uns 

gegenseitig zu missachten, schrumpft. Und wir erinnern uns um seinetwillen, weil sein 

Leben verdammt nochmal wertvoll war und es nicht verdient, in einer Akte zu 

verstauben!“ 

 

Aufwendige Recherchen des Stadtmuseums 

Die Museumsleiterin Dr. Andrea Bergler erklärt: „Die Geschichte der Schorndorfer 

Bürgerinnen und Bürger, die von der sogenannten „Aktion T4“ betroffen waren, wurde 

von Mitarbeitenden des Museums überwiegend erst während der letzten Jahre 

erforscht. Sie lebten in den Heil- und Pflegeanstalten der Region, also zum Beispiel in 
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Stetten und in Winnenden und wurden von dort in die Vernichtungsanstalt Grafeneck 

auf der Schwäbischen Alb gebracht.“ In Grafeneck hatte sich in einer früheren 

Schlossanlage bis Ende der 1930er Jahre ein Heim für Menschen mit Behinderung der 

evangelischen Samariterstiftung befunden. Nach der Beschlagnahmung durch die 

Nationalsozialisten wurde hier der Prototyp für alle folgenden nationalsozialistischen 

Vernichtungsanstalten errichtet.  

 

Mitglieder der Schorndorfer Stadtgesellschaft 

Marie Eisenbraun kam aus einer Schorndorfer Arbeiterfamilie und wurde im Juli 1896 

geboren. Nach ihrer eigenen Aussage war sie in einer Konservenfabrik tätig, vermutlich 

in der Konservenfabrik Wilhelm Leibbrand in Schorndorf. Von 1917 bis 1926 war Marie 

Eisenbraun immer wieder für kurze oder auch längere Zeiten in psychiatrischen 

Einrichtungen. Die Museumsleiterin fand persönliche Beschreibungen über Marie 

Eisenbraun in den Archiven: „Bis zu ihrer Erkrankung sei sie „immer heiter, zugänglich, 

aber eigensinnig gewesen“, berichtete ihr Bruder, später als Kranke aber sehr 

„schwermütig“.“ Im Februar 1927 erfolgte eine dauerhafte Aufnahme in der Heilanstalt 

Winnental. Im gleichen Jahr (27.6.1927) brachte sie ihren Sohn Albert zur Welt.  

Am 30. Mai 1940 wurde sie nach Grafeneck deportiert und ermordet. 

 

Karl Dannenhauer wurde am 30. März 1880 in Haubersbronn geboren. Er wuchs in 

einer Pflegefamilie auf. Nach der Schule machte er eine Malerlehre und arbeitete 

zeitweise in der Schorndorfer Eisenmöbelfabrik L. & C. Arnold. 1904 lernte er Karoline 

Schaal kennen mit der er später eine Familie gründete. Gemeinsam hatten sie fünf 

Kinder. Die Familie betrieb auch ein kleines sog. „Spezereilädchen“ in Haubersbronn. 

Dr. Bergler zitiert aus den Akten: „Seine Frau beschrieb ihn als „ruhigen, soliden Mann, 

nicht ungesellig, fleißig und sparsam, immer etwas entschlussunfähig und bedächtig.“ 

Nach seiner Militärzeit im Ersten Weltkrieg scheint Karl Dannenhauer dann 

schrittweise psychisch erkrankt zu sein. Am 13. Juni 1924 kam Karl Dannenhauer in die 

Universtätsklinik Tübingen und wurde ein halbes Jahr später, am 3. Januar 1925 in die 

Heilanstalt Winnental verlegt. Aus Winnental wurde er am 11. Juni 1940 nach 

Grafeneck deportiert und ermordet.  

 

Schorndorfer Erinnerungskultur 

Vor mehr als fünfzehn Jahren ergriffen die Naturfreunde Schorndorf e.V. die Initiative, 

Stolpersteine in Schorndorf zu verlegen. Und auch dieses Mal verlegte der Vorsitzende 

Klaus Reuster wieder eigenhändig die beiden Steine. Für Oberbürgermeister Hornikel 

steht fest: „Mit ihrer Verlegung setzt die Stadt heute ein bewusstes Zeichen: Wir stehen 
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für Menschlichkeit, für Demokratie und für die Verantwortung, die Erinnerung 

wachzuhalten. Wir vergessen nicht.“  

 


